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Wo er lebt, was ermacht – er sagt
nichts darüber. An der Bushalte-
stelle seines Dorfs erwartet uns
Oliver Burdinski. Die Vorstel-
lung, dass er – grauer Bart, statt-
liche Statur, Typ gesetzter Fami-
lienvater – Sex mit seinen Hun-
den hat, ist außerordentlich ver-
störend.
Er führt uns zu seinem Haus an
der Hauptstraße, es ist klein und
heruntergekommen, die Treppe
weiß von Huskyhaaren. Wir set-
zen uns nach oben insWohnzim-
mer. Ein runder Holztisch, drei
Stühle. Es stinkt durchdringend
nach Hund. Kurt Gehrls Hände
zittern, als er nach einer Teetasse
greift, aufder einWolfabgebildet
ist.

sonntaz: Haben Sie keine Lust
mehr aufMenschen? Tiere sind
ehrlich, stellen keine Forderun-
gen – geht es Ihnen darum?
Kurt Gehrl: Also erst mal: Zoo-
philie ist keine Ideologie. Wir ha-
ben uns das nicht ausgesucht,
und wir können auch nicht auf-
hören, es zusein.Wirkönnennur
versuchen, einen ethischen Um-
gang damit hinzubekommen.
Das,was Sie beschreiben, ist eher
eine Folge unserer Zoophilie,
aber keine bewusste Entschei-
dung.

Wann haben Sie angefangen,
sich für Tiere zu interessieren?
Gehrl:Somit 14.KennenSienoch
Herkules oder Xena?

Nein.
Gehrl: Das waren Fernsehserien
aufRTL, indenenauchZentauren
vorkamen.Diehabenmich faszi-
niert. Später hatte ich dann ein
Computerspiel mit einer 64 mal
64 Pixel kleinen Zentaurengra-
fik, also wirklich sehr winzig. Ich

habe nebenbei an mir rumge-
spielt und tatsächlich beim An-
blick dieser Zentauren meinen
allerersten Orgasmus gehabt.
Nicht gerade das, womit man
auf dem Schulhof prahlt.
Gehrl: Ich habe mir dann eine
Bravo gekauft. Ich wollte wissen,
ob ich auch einen Orgasmus be-
kommen kann, wenn ich eine
nackte Frau sehe.

Und?
Gehrl: Nicht möglich. Das ist
auch heute noch so: Ich finde
Frauen nicht attraktiv. Heidi
Klum oder Angela Merkel haben
fürmichdiegleicheAnziehungs-
kraft: keine. Alsohabe ichmir im
Internet Furry-Pornos besorgt,
das sind Zeichentrickfilme mit
anthromorphen Tieren.

Anthromorph?
Gehrl: Tierwesen mit zwei Bei-
nen und der Statur eines Men-
schen.Mit denenhabe ichmeine
Sexualität ausgelebt. Ich habe
ziemlich viele Pornos ange-
schaut. Bis ich gläubiger Christ
wurde und zu den Jesus-Freaks
gegangen bin.

Einer streng gläubigen Jugend-
bewegung. Haben Sie denen
von Ihrer Vorliebe erzählt?
Gehrl: Ja. Und ich habe in einem
Forum gepostet: Bitte betet da-
für, dass Gott mich von meiner
Sodomie befreit. Dummerweise
haben das Freunde vonmir gele-
sen, die meinen Nicknamen
kannten. Die haben sich darüber
lustig gemacht: Haha, der fickt
Tiere!

Wie sind Sie da wieder rausge-
kommen?
Gehrl: IchhatteGlück.Einermei-
nerbestenFreundehatdenener-

„Mannennt das Liebeskummer“

LÜSTE Sexmit Tieren soll verboten werden. Ist doch auch pervers, sagen viele. Für Oliver Burdinski und Kurt Gehrl
aber wäre es eine Katastrophe. Ein Gespräch über tiefe Blicke, Kuscheln nach dem Gassi-Gehen und das erste Mal
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s war nicht einfach, dieses
Gespräch zu organisieren:
zwei Zoophile treffen, mit
ihnen über ihre Lust reden,

überSexmitTieren.Menschenal-
so, die inweiten Teilen derGesell-
schaft als pervers gelten. Im De-
zember 2012 hat der Bundestag
das Tierschutzgesetz verschärft.
Bis dahin war Sex mit Tieren nur
verboten, wenn dadurch Tieren
„erhebliche Verletzungen“ zuge-
fügt wurden. Seit 1969 schon, als
das Sexualstrafrecht liberalisiert
wurde. Nun steht Sex mit Tieren
wieder generell unter Strafe. Den
Zoophilen drohen Bußgelder bis
zu 25.000 Euro. Vergangenen
FreitagdannsegnetederBundes-
rat die Gesetzesnovelle ab.
Es geht, auch wennman es selbst
kaum nachvollziehen kann, um
das LiebeslebenvonMenschen zu
Hunden – jemanden zu finden,
der darüber reden möchte?
Schwierig.
Aber es gibt Zoophile – auch So-
domisten genannt –, die darüber
reden wollen, gerade jetzt, weil
ihre Leidenschaft, die sie als ganz
und gar nicht pervers empfin-
den, bestraft wird. Oliver Bur-
dinski und Kurt Gehrl sind
schließlich bereit für dieses Ge-
spräch. Burdinski mit seinem
echten Namen, Gehrl unter Pseu-
donym.AuchderOrt, andemdas
Treffen stattfindet, muss geheim
bleiben. Burdinski hat sogarmei-
ne Festnetznummer zurückver-
folgt, erzählt er später, ummeine
Identität zu prüfen und auszu-
schließen, dass ich einemilitante
Tierschützerin bin.
Kurt Gehrl treffe ich auf einem
Provinzbahnhof. Er ist Mitte
zwanzig, dunkelhaarig, mit auf-
fallend dichten Augenwimpern.

E

zählt: Der ist doch gläubig, für
den ist schon Homosexualität
Sodomie.Beideswar ja früher im
Paragrafen 175 als „Unzucht“ ver-
boten.

Herr Burdinski, was denken ei-
gentlich Ihre Nachbarn?
Oliver Burdinski: Dass mein
Mitbewohner und ich schwul
sind. Er ist nur gerade nicht da,
weil er Journalistennicht so gern
hat.

Verzeihen Sie die direkte Frage,
aber: Wie haben Sie Sex mit Ih-
ren Hunden?
Burdinski: Ich bin da passiv.
Wenn wir Analverkehr haben,
lasse ich mich von ihnen bestei-
gen. Ansonsten befriedigen wir
unsmit der Zunge oral.Mit Hün-
dinnen oder Stuten hatte ich
auch schon Erfahrungen, aber
das ist eher wenigermein Ding.

Penetrieren Sie Ihre Rüden
auch?
Burdinski:Nee. Ich habe von an-
deren mitbekommen, dass das
geht, aber die wenigsten Rüden
mögendas. Eswäre schonein ex-
tremer Zufall, auf einen solchen
Rüdenzustoßen.Aber es ist auch
nicht somein Fall.

Hatten Sie irgendwann auch
mal etwasmit Frauen?
Burdinski: Ich war längere Zeit
mit einer Frau zusammen.
Gehrl: Und ich im Studium. Ich
hatte an derUni einen Job als Tu-
tor. Ein Mädchen war in allen
meinen Sprechstunden, sie hat
sich immerwieder gemeldet. Sie
war eher so eine graue Maus, zu-
mindest haben mir das andere
gesagt. Ich dachte: Okay, du
könntest jetzt eine Freundin ha-
ben.

Undwie lief es?
Gehrl: Es ist ziemlich in dieHose
gegangen. Wir haben miteinan-
der geschlafen, aber ich bin ein-
fach nicht gekommen. Es hat
dann auch nur drei Monate ge-
halten.

Haben Sie gedacht, dass Sie ir-
gendwie anders ticken?
Gehrl: Nein. Ich glaube, jeder
geht erst einmal davon aus, dass
erhetero ist. SpäterkamenErfah-
rungen mit Männern dazu. Aber
erst als ich im Tierheim Gassi-
Geher wurde, habe ich festge-
stellt, dass mich Tiere anziehen.
Ich habe mich in den ersten
Hund, den sie mir gegeben ha-
ben, sofort verliebt. Immer nach
demGassi-Gehen haben wir uns
dannhingesetzt, einbisschenge-
kuschelt, geknuddelt, das war
aberalles total asexuell, derRüde
war auch kastriert.

Hatten Sie Angst, dass Sie je-
mand sieht?
Gehrl: Ja, vor allem, als wir ange-
fangen haben, uns zu küssen. Er
hat mir über den Mund geleckt
und irgendwann haben sich un-
sere Zungen berührt.

Haben die Pfleger etwas be-
merkt?
Gehrl: Ich hatte keine Ahnung
von Hunden. Also habe ich ihm
keine Grenzen gezeigt. Er wurde
zu selbstbewusst, und so haben
sie ihn mir weggenommen. Das
war schlimm. Ich glaube, man
nennt das Liebeskummer.

Wann wussten Sie denn, dass
Sie zoophil sind?
Gehrl: Ich bin auf den Verein Ze-
ta gestoßen, „Zoophiles Engage-
ment für Toleranz und Aufklä-
rung“. Ichwollte das auchethisch
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! Die Tierärzte: Sie sehen in der
Zoophilie einen Missbrauch von
Tieren, der ihrer Meinung nach
durch das Tierschutzgesetz nicht
ausreichend gedeckt sei. Außer-
dem halten sie es für erwiesen,
dass die Grenzen zwischen zoophi-
len, pädophilen und generellen
Gewalttätern fließend seien. Nun
wollen sie erwirken, dass das Ge-
setz dementsprechend geändert
wird, und haben eine Petition auf-
gesetzt. Diese haben bisher
10.000 Menschen unterzeichnet.
! Die Peta: Auch die Peta (People
for the Ethical Treatment of Ani-
mals) kämpft gegen Zoophilie. Auf
ihrer Homepage schreiben sie:
„Zoophilie ist immer mit Zwang
gegenüber Tieren verbunden,
denn sie haben sich den (sexuel-
len) Willensbedürfnissen der Men-
schen unterzuordnen.“ Sie for-
dern, dass Zoophilie im Rahmen
des Heimtierschutzgesetzes zu ei-
nem Straftatbestand wird.

Sein erstes Mal hatte er mit einem Schäferhund. Mit 15, im Kinderzimmer. Hier ist Oliver Burdinski bei sich zu Hause, mit einem seiner Rüden, irgendwo in der Provinz Foto: Bernd Hartung
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für mich auf die Reihe kriegen.
Zoophilie mag schön sein, aber
es ist auf jeden Fall nicht „nor-
mal“.
Tierschützer sagen, dass Tiere
kein Einverständnis gebenkön-
nen.
Gehrl: Das bezweifle ich, denn
einTierkanndasmitseinemVer-
halten deutlich zeigen. Und au-
ßerdem: Gibt ein Tier eigentlich
sein Einverständnis dazu, wenn
es kastriert wird?

Sie sagen auch, dass es artwid-
rig ist.
Gehrl: Ja, und das ist genau die
gleiche Argumentation wie bei
Homosexuellen: Das ist Un-
zucht, wider die Natur, zum Art-
erhalt nicht vorgesehen.

Wannhatten Sie schließlich Ihr
erstes Malmit einem Tier?
Gehrl: Das ist jetzt ein paar Mo-
nate her. Ich habemich zunächst
mit ein paar anderen Zoophilen
getroffen, um diese kennenzu-
lernen. Einer erlaubte mir dann
explizit, mit seinem Rüden erste
Erfahrungen zu machen, wenn
der Hund das auch möchte.
Nachts lagen wir zwei dann zu-
sammen, und ich habe ihn oral
befriedigt.

Wie alt waren Sie, als Sie zum
ersten Mal Sex hatten mit ei-
nemHund, Herr Burdinski?
Burdinski:Dawar ich15 Jahrealt.
Ich und mein Schäferhund hat-
tenschoneinpaaroraleErlebnis-
se, und er hat öfter probiert auf-
zureiten. Als ich dann gemerkt
habe, dass der das will und auch
geilwar, habe ichdas zugelassen.
Ich war bei meinen Eltern, zu
Hause im Kinderzimmer, aber
zumGlückhatte ichdieTürabge-
schlossen.

Hatten Sie Angst?
Burdinski: Ich habemir darüber
überhaupt keine Gedanken ge-
macht. Es gab ja auch noch kein
Internet, über das ichmich hätte
informieren können. So war ein
gewisser Überraschungseffekt
dabei. Ich hatte noch nie eine
Hundepaarung gesehen, ich
wusste also nicht, dass der Hund
eine halbe Stunde braucht, bis er

nem Menschen zu haben. Wir
sind schließlich Artgenossen.
NurwenndashöhergestellteRu-
delmitglied sagt: Ich will das
nicht, dann wird das auch nicht
ausgelebt.
Kann ein Hund zwischen Zoo-
philie und Nichtzoophilie un-
terscheiden?
Gehrl: Er hat diese Begriffe ja
nicht. Er unterscheidet es über
die Art, wie man mit dem Hund
umgeht. Da gehört der Blick da-
zu. Ich schaueeinenHundgaran-
tiert anders an als Sie.

Burdinski: Hunde haben einen
viel besseren Geruchssinn als
Menschen. So bekommen sie so-
gar feinste Ausströmungen von
Geruch mit, Pheromone. Sie rie-
chen,wennman sie attraktiv fin-
det.
Gehrl: Sie riechen zum Beispiel
den Lusttropfen.

Erkennen Sie andere Zoophile?
Burdinski: Man neigt da sehr
gern zu Spekulationen. Wenn ei-
ne Frau mit einem großen, at-
traktiven Rüden allein im Wald
spazieren geht, fangen die Ge-
danken sofort an zu rattern. Aber
das meiste ist wahrscheinlich
Wunschdenken.

TierärztewerfenZoophilenvor,
dass sie ihre Hunde vergewalti-
gen.
Burdinski: Hunde, die für Zoo-
phile interessant sind, sindmin-
destens mittelgroß, dreißig Kilo
aufwärts. Praktisch unmöglich,
mit denen etwas zumachen, was
denen nicht gefällt. Hunde kön-
nen sich wehren. Das sind Raub-
tiere. Die können fingerdicke Äs-
te durchbeißen, ohne dass sie
sich groß anstrengen müssen.
Wir gehen jetzt mal nicht davon
aus, dass jemand so brutal ist
und den Hund fesselt.

Gibt es das?
Burdinski: Ja, aber das sind Sa-
disten, das hat mit Zoophilie
nicht viel zu tun. Wir vom Zeta-
Verein haben auch schon zwei
Männer, die Hunde vergewaltigt
haben, angezeigt und so hinter
Gitter gebracht. Nur: Solche Fälle
sind schon über das jetzige Tier-
schutzgesetz abgedeckt, dafür
brauchenwirkeinZoophilie-Ver-
bot.

Weiß Ihre Tierärztin eigentlich
Bescheid?
Burdinski: Ja. AmAnfangwar sie
schockiert. Ich habe sie dann ge-
fragt: Sieht der Hund so aus, als
ob ich ihn täglich in denArsch fi-
cken würde? Inzwischen kann
sie damit umgehen, denn sie
sieht ja, dass es ihm gut geht.
Gehrl: Deshalb war es uns auch
so wichtig, dass Sie Olivers Hun-
de kennenlernen. Man sieht
doch, dass es ihnen gut geht.

DerRüde liegt seit einigerZeitauf
demSesselunddöst. Er ist 13 Jahre
alt, mager von einer Krebser-
krankung, ein ruhiges Tier, zu-
traulich. Es sieht soaus, alswürde
es ihm gut gehen.

Zoophile werden oft mit Pädo-
philen verglichen.
Burdinski: Pädophile vergreifen
sich anWesen, die noch keine Se-
xualität haben, während Hunde
durchaus eine Sexualität haben.

Sind Sie pervers?
Gehrl: Ich würde unser Verhal-
ten erst mal als gesund bezeich-

nen, solangeman sich und ande-
ren kein Leid zufügt.Werden Tie-
re verletzt, ist das was anderes.
Dann ist wohl eine Therapie nö-
tig.
Der Sexualwissenschaftler
Martin Dannecker sagte mir in
einem Gespräch, dass ich mir
Sex wie eine Bühne vorstellen
müsse. Bei Perversionen wie
der Zoophilie würden dort Er-
lebnisse ausderKindheit verar-
beitet.
Gehrl: Ich kann mich an keine
derartige Situation in meiner
Kindheit erinnern, die ichmit ei-
nem Tier gehabt hätte. Nichts,
was ich verarbeitenmüsste.
Burdinski: Ist bei mir auch so.
Aber ich glaube, das ist viel zu
kurz gedacht. Bei Homosexuel-
len sagt man ja auch nicht: Die
hatten irgendein Erlebnis in der
Kindheit, so entsteht eine Nei-
gung. Damit macht man es sich
zu einfach.

Was denken Sie? Wie kommt
diese Neigung zustande?

Gehrl: Ichbinwirklichbrennend
interessiert aneinerAntwort. Ich
würde mich auch der Forschung
zur Verfügung stellen. Aber so-
lange man nicht genügend dar-
überweiß, glaube ich kaum, dass
ein Urteil möglich ist.
Wiesehen Ihre sexuellenFanta-
sien aus?
Gehrl: Ich denke an das Gefühl
von Abhängigkeit und Kontroll-
verlust, wenn der Rüde in mir
hängt und ich ihm vertrauen
muss, dass er nicht plötzlich los-
rennt. Was wichtig ist: In diesen
Fantasien bin ich der Abhängige,
nicht umgekehrt. Der Hund be-
stimmt, was passiert, nicht ich.
Burdinski: Die Fantasien sind
stärker, solange man kein Tier
hat. Alsmein erster Schäferhund
gestorben ist und ich über Jahre
eine Freundin hatte, war ich ir-
gendwann neidisch auf jeden
Hundehalter. Sobald ich einen
attraktiven Hund gesehen habe,
fingen die Gedanken wieder an.
Gehrl:DerverstohleneBlick zwi-
schen die Beine …

Burdinski:Dasistwohlgenauso.
Gehrl:…wieeinMann,der einer
Frau auf den Hintern schaut.

InOliverBurdinskisDorfgehtall-
mählich die Sonne unter. Aber
die anderen Hunde soll ich noch
sehen. Burdinski öffnet die Tür,
drei Huskys springen heraus. Sie
sind jung und ungestüm, hüpfen
aufundab, hecheln,Hunde eben.
Angst vor Menschen, Angst vor
mir haben sie nicht. Zumindest
wirken sie nicht so.

Sie haben angekündigt, eine
Verfassungsbeschwerde einzu-
legen, wenn Sex mit Tieren in
der Neuregelung des Tier-
schutzgesetzes verbotenwird.
Burdinski: Ja,weil es sichumein
Moralgesetz handelt – dieGesell-
schaft findet das eben eklig, und
wir sollen diskriminiert werden.
Mit Tierschutz hat das nichts zu
tun. Tierquälerei ist ja heute
schon strafbar. Jetzt geht es um
den Akt an sich, auch wenn er
den Tieren gefällt.

Gehrl:WokeinSchadenentsteht,
ist ein Verbotsgesetz immer ein
Moralgesetz.

Herr Burdinski, Sie haben ein-
gewilligt, in diesem Interview
Ihren echten Namen zu nen-
nen. Michael Kiok, der Vorsit-
zende des Zeta-Vereins, hat gro-
ßenÄrgermit seinenNachbarn
und seinen Arbeitgebern be-
kommen, als er in der Öffent-
lichkeit aufgetreten ist. Es wur-
den schon mehrere Demos or-
ganisiert, vor seinemHaus, vor
seinerArbeitsstelle. Befürchten
Sie nicht, dass Ihnen genau das
auchwiderfahrenwird?
Burdinski: Es ist ein kalkuliertes
Risiko. Ich rechne durchaus da-
mit, dass mich die Wut fanati-
scher Tierrechtler treffen kann.
Aber ich kann schlecht damit le-
ben, dass wir Zoophile so behan-
delt werden.

! Steffi Unsleber ist sonntaz-Auto-
rin und Absolventin der Zeitenspie-
gel-Reportageschule

„Aus Sicht des Hundes
ist es keinProblem, Sex
mit einemMenschen
zu haben“
OLIVER BURDINSKI

fertig ist und die ganze Zeit in ei-
nemsteckt.Daswaraufdereinen
Seite natürlich extrem geil, aber
es gab dabei schon auch ein paar
Panikmomente: Oh Gott, das
hört ja nie auf!
Haben Sie Angst davor, Herr
Gehrl?
Gehrl: Ich habe Respekt. Viel-
leicht sollte ich mit einem Dildo
üben und es beim erstenMal lie-
ber mit einem kleineren Rüden
versuchen.

Glauben Sie nicht, dass der
Hund lieber mit einer Hündin
schlafen würde?
Burdinski: Nein, nach so vielen
Jahrtausenden der Domestizie-
rung sind wir Menschen für den
Hund doch nichts anderes als
Rudelmitglieder, wir sind also so
etwaswie andereHunde. Darum
ist es aus Sicht des Hundes über-
haupt kein Problem, Sex mit ei-

Was sagt Burdinskis Tierärztin?
Am Anfang war sie schockiert. Ich habe sie dann gefragt: Sieht der Hund so aus, als ob ich ihn täglich
in den Arsch ficken würde? Inzwischen kann sie damit umgehen, denn sie sieht ja, dass es ihm gut geht

Der Zentaur ist ein Mischwesen aus der griechischen Mythologie: Halb Pferd, halb Mensch Foto: PhotosIndia


